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Vorbericht.

De Herausgeber dieſer

freundſchaftlichen Brie

fe eines Schleſiſchen Frau

leins an eine Predigers Frau
auf dem Lande, war willens

ſie mit einer Vorrede zu beglei

ten, darinnen er verſchiedenes

in Anſehung der Erziehung der

Adlichen zu ſagen ſich vorge

nom



nommen hatte. Seine Laune
wurde ihn verleitet haben, ſei—

ne Anmerkungen uber dieſe

Materie mit allerley, zum
Theil bittern Wahrheiten ver

mengt, vorzutragen; wozu er

Recht und Grund zu haben

glaubte. Er hat aber dieß
Vorhaben aus verſchiedenen

Grunden aufgegeben.

Man begnruget ſich jetzt die

ſe Briefe, die keine außere

Em
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Empfehlung bedurfen, daher

ſie auch nicht gelobt werden

ſollen, den Leſern mit einer

kurzen Nachricht zu ubergeben,

wie man ſich bey der Ausgabe

derſelben verhalten. Die wur
dige Verfaßerin hat bey kei—

nem einzigen, den ſie ſchrieb,

ſich auch nur einfallen laßen
konnen, daß er gedruckt wer

den wurde. Sie ſchrieb an ih

re Freundin unter Umſtanden,

wobey ein ſolcher Gedanke faſt

unmoglich war.
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Von ohngefehr fand der
Herausgeber dieſe Briefe bey

der Frau Paſtorin an die ſie
geſchrieben waren. Entzuckt

uber dieſen ſchonen Fund, faß

te er bald den Entſchluß, das

zu thun was er jetzt thut, ſie

offentlich herauszugeben und

dem Publicum vorzulegen. Er
ſuchte die Erlaubniß dazu von

der Beſitzerin, und ſie ward
ihm gegeben.
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Es waren unter der Samm

lung noch viele andere, die aber

ſo manche beſondere Umſtande,

Familien Nachrichten, und der

gleichen Dinge enthielten, daß

ſich der Herausgeber genothigt

ſahe, ihre Anzahl blos auf die

ſe zwanzig einzuſchrenken, die

nur von freundſchaftlichem Jn

halt ſind, und ein davon er—

warmtes Herz an den Tag
legen. Die Leſer mogen ent
ſcheiden, ob dieſe Briefe nicht

ver
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verdienen als Muſter ſchoner
Briefe geleſen zu werden, und

„ob ſie es alſo werth waren,
daß man ſie bekannt machte.

Neeo Aſ



Erſter Brief.

Meine wurdige und liebe Freundin!

S Gollte ich Jhnen den Dank noch

e langer ſchuldig bleiben, der

Jhnen vor einer ganzen Welt
voll redlicher Seelen gehort? Sie haben

Treue, Hulfe, Pflege und alle Arten von

Beyſtand der Freundin erwieſen, die vor uns

A ein
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ein ungemein vorzugliches Gut iſt. Haben

Sie dadurch nicht ein Recht auf die Er—

kenntlichkeit von uns allen? Rehmen Sie von

mir davor den allerverbindlichſten Dank: aber

glauben Sie mir; Sie haben dadurch vor

mich nichts unverhofftes und unerwartetes ge

than. Da ich Sie kenne, ſo wußte ich ſchon

vorher, wie viel Gutes Jhre freundſchaftliche

Seele zu thun bereit war. Jch wunſche Jhnen

davor das beſte Wohl vor Jhre ganze Familie;

und weil ich dies wunſche, ſo hoffe ich auch,

daß Jhr lieber Sohn ſeine Maladie wohl bald

loß ſeyn wird. Jch bin Jhnen auch immer

uoch ein Compliment von unſerm Papa an Sie

beyderſeits ruckſtandig, und er latzt Jhrem

Herrn ſagen: weil er ſelbſt manchmahl zur Be

we
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wegung ein Holz Schlager wurde, ſo wunſch-

te er, daß ſie ſich gemeinſchaftlich darinn ut en

konnten.

Wo ich einmahl unvermuthet zu Jhnen

komnie und ich finde den Herrn Pfarrn mit der

Axt bewafnet, ſollte er mir doch da faſt furcht

bar ſeyn! Doch nein! das gute Vertrau

en zu meinen wurdigen Freunden, laßt ſich

nicht bald durch einen furchterlichen Schein

blenden.

Wenn Sie in der Wochenſtube bey mei

nen Freundinnen ſind, ſo denken Sie an mich,

und ſagen Sie manchmahl meinen ſehnlichen

Wunſch; „o koönte ſie bey uns ſeyn!

Dem Herrn Pfarrn empfehlen Sie mich

A2 ge
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gehorſamſt. und Jhren Kindern recht vielfach,

und zweiſeln Sie nie an der Redlichkeit

Jhrer

N. wahren Freundin.

—D
Zuweqyter Brief.

Meine unvergeßlich liebe Freundin!

—o oft ich kann, bin ich bey Jhnen inS Gedanken,

von zuweilen ſchriftliche Merkmahle geben.

Werden Sie meine Freundin! nunmehr bald
wieder der Ruhe gewohnt ſeyn, die ich Jh

nen durch meine wiederhohlte Beſuche unter

brach? Ja! leider, denn es iſt ſchon lange,

daß
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daß ich dieſe Freuden genoß. Aber ich

ich bin es noch nicht entwohnt, mein tagli—

ches Wunſchen erinnert mich gar zu fleißig

daran.

Nun wie geht es Jhnen und Jhrem ge

liebten Gatten und Kindern? Gott laße Sie
alle geſund und vergnugt leben, ich nehme

Theil daran.

Weil iezt die Tage kurzer werden, und

es daher in Jhrer Kirche geſchwind dunkel

wird, ſo ſchicke ich dem Herrn Pfarr Mah

enthau, der noch von zwey Jahren aufbe

halten, beſſer als der neue iſt, und ſehr gern

auf meinen wurdigen Freund verwendet wird.

Machen Sie Jhin mein vielfaches Compli-

ment und ſagen Jhm: ich wurde mich ganz

A3 un
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ungemein freuen: wenn dieſe Arzeney Jhm

nuzte. Er muß ihn ſo brauchen, daß er wurk

lich in die Augen kommt, und wenn es auch

etwas in den Augen druckt, es ſchadet nicht.

Sollte Jhr wehthuender Schenkel noch nicht

beſſer ſeyn; ſo kommen ſie nur zu uns her,

wir klettern noch einmahl in den ſtillen Grund,

der wohl ſehr unſchuldig den Nahmen von

einem Apoſtel fuhrt; Sie ſollen aber, weil

Sie lahm und ich mitleidig bin, nicht mehr

den alten verdrießlichen ſteinigten Weg gehen,

ſondern ich zeige Jhnen burch unſer Lehn—

gut den beſten.

Meine theure Freundinnen, die mit Jh

nen an einem Ort wohnen, beſuchen ſie wohl

recht oft? Was machen dieſe Geliebten? Es

iſt
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iſt ſchon ſo ſpat in die Nacht, daß ich von

Jhnen wegeilen muß, ſo, wie ich es manch

mahl, wenn ich mit Leib und Seel bey Jh

nen war, thun mußte; gleichwohl mache ich

Jhnen vorher das ergebenſte Compliment von

unſerm Papa; ich muß mich noch Jhrer al

ler Liebe und Freundſchafft empfehlen, und

zuletzt Sie verſichern, daß ich ſtets und ohn

Ende bleibe

Jhre

N redliche Freundin.

A4 Vier
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Dritter Brief.

Meine theure Freundinl

(So iſt denn meine Hofnung umſonſt! es

iſt alſo gewiß, daß ich Sie und Jh—

ren beſten Freund dieſe Woche nicht ſoll bey

uns ſehen? Jch hatte mir es gar zu veſt

vermuthet, und eben dies macht es mir noch

ſchwerer. Nicht nur auf meine lieben Ver—

wandten freute ich mich; ſondern auch beſon

ders auf Sie beyderſeits. Alles aber, zum

Beweis daß wir noch in der Welt ſind, um

ſonſt. Wie lange, meine redliche Freundin!

ſoll ich denn noch auf dieſes Vergnugen war

ten? Wo Sie mich lieben, ſo laßen Sie es

nicht auf immer verſchoben ſeyn; Sie wißen

ja
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ja was ich wunſche, wunſche ich mit wahrer

Freundſchaft.

Sie wollen gewiß auch etwas von un—

ſerm Befinden wißen, denn Sie denken ge—

gen mich ganz redlich. Der Papa und ich,

ſind, Gott ſey Dank, geſund, und das bleibt

fur mich das großte Gut. Jch habe weiter

uber nichts zu klagen, denn die Gute Gottes

thut mir taglich wohl. Selbſt der bangſame

Winter, der- nun bald, mit allen ſeinen tru-
ben Begleitern einziehen wird, iſt mir unter

dieſen Umſtanden nicht furchterlich. Gott ge—

be. nur, daß ich in demſelben von allen den

Orten und Familien vor welche mich die

Freundſchaft intereßiert, keine traurige Nach—

richt horen darf. Sie gehoren gewiß unter

As die
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die vorzuglich mit, von denen ich dieſes wun—

ſche, denn ich wurde ſehr bekummert werden,

wenn ich von meinem verehrungswurdigen

Freunde, Jhrem Herrn, die Zurukkehr ſeiner

vorigen Krankheit erfahren ſollte. Jhm und

Jhren lieben Kindern empfehlen Sie mich
aufs zartlichſte. Genießen Sie immer den

Segen unſers reichen Gottes, den ich Jhnen

ſo reichlich wunſche. So oft Sie konnen,

und Jhr Herz es Jhnen htißt, geben Sie mir

von Jhren Umſtanden Nachricht; und glau—

ben Sie, daß Sie dies an eine Freundin
thun, die ohne Aenderung mit wahrer Liebe

und Hochachtung bleibt

Jhre
N. aufrichtige Freundin.

Vier
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Vierter Brief.

An den Herrn Pfarrn ſelbſt.

Verehrungswerther Freund!

Se nenne ich Sie, und nennen Sie mich

nur immer Freundin! ich werde auf

dieſen Nahmen ſtolz ſeyn, denn er ſetzet ſehr

viel Gutes bey mir voraus; aber ich werde

auch ſuchen denſelben zu verdienen, damit Sie

gutiger Freund! nie durfen beſchamt werden,

daß ſie mir ihn beylegten. Jch habe alſo ein

gleiches Recht, ich darf ſie Freund heißen,

und ich werde dies Recht ſtets mit der
dankbaren Empfindung gebrauchen, die ich

davor dem Gott, deßen Geſchenk wurdige

Freun
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Freunde ſind, ſchuldig bin. Sie danken zu

viel und zu erkenntlich vor den Mayhenthau.

Konnte ich Jhnen ein Mittel ſchicken das zu

verlaßig die beſte Wurkung hatte, ſo wurde

meine Freude ausnehmend groß ſeyn. Da

Sie meine Denkungsart kennen, ſo ſtellen

Sie ſich das Vergnugen vor, was meine See—

le fuhlen wurde, wenn ich Sie und meine

teure Freundin dieſe Woche hier ſehen konnte;

mit Freuden, und allen Zeichen derſelben,

werden wir Sie empfangen.

Den Sherlock konnte ich Jhnen wieder

ſchicken; aber es hat mich eine gute Freun—

din darum gebeten, ich werde ihn alſo mit

Jhrer gutigen Erlaubniß noch behalten.

Sa
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Sagen Sie mir nur nicht mehr von ei

ner Plage die ich mir mit dem Leſen der

Briefe von Jhrer lieben Frau machte; noch

nie habe ich ſie entdecken konnen, und wenns

taglich mehr als ein Bogen ware.

Wo Sie das Schlechtſchreiben ſcharf ta—

deln, ſo triſts mich auch, denn ein ſtraflicher

Leichtſinn iſt ſchuld, daß ich nun meine Hand

unter die boſen zahlen laßen muß, und oft

muß ich noch ſo fluchtig als moglich ſchrei

ben.

Wenn werden wir doch wieder ſo ver

gnugt beyſammen ſeyn; als wir es bey Jh

nen waren? Dazumahl waren es Erhoh—

lungs Tage, dadurch mir Gott eine Ergo—

tzung vor viele bange Stunden machte.

Wo
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Wo es mir wird nutzlich ſeyn, ſo wird

mich ſeine Gute noch einmahl ſolch Vergnu—

gen erleben laßen. Jch glaube dies, ob ich

gleich ietzt noch nicht ſehen kann, wenn und

wie es geſchehen durfte.

Sie nennen mein Herz ein redliches

ich weis es. Denken Sie ſich alſo dieſes

redliche Hertz, wenn Sie die Verſicherung le—
ſen, daß ich lebenslang mit wahrer Hochach

tung und Freundſchaft bin

Jhre

N. wahre Freundin.

v
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Funfter Brief.

Meine liebenswerthe Freundin!

GSthn Sie meine Gute! Sehen Sie wo

zu mich Jhr angenehmer und aufrichti—

ger Umgang gebracht hat. Jch ſetze Sie un

ter die Zahl derer Freundinnen, mit denen ich

ohne alle Umſtande, ohne alle eitle Titulatur

und ſonſt ubliche Ceremonien rede. Jch

ſchreibe Jhnen ſo wie ich denen ſchreibe, mit

welchen ich ſchon durch vieljahrigen Umgang

bekant bin. Jch weiß hierzu keine andre

Entſchuldigung als mein Herz, das da am

allerliebſten und am allerfreyeſten redet, wo

es ohne Umſtande reden darf, und das ein

ſol—
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ſolches veſtes Zutrauen zu Jhnen hat, und

ſich ſtets die beſte Aufnahme verſpricht.

Geht es Jhnen, Jhrem verehrungswur

digen Ehe-Freunde, Jhren Kindern, und alſo

Jhrem ganzen Hauſe wohl? Halten Sie

mich nur immer vor die, die an allen Jhren

Schickſalen den lebhafteſten Antheil nimmt.

Jch will Jhnen niemahls unter einem andern

Bilde bekannt werden.

Wenn Sie wißen ſolten wie oft ich Sie

ſchon in Gedanken beſucht und geſehen ha—

be, Sie wurden mitleidig ſeyn, weil ein ſo

oft wiederhohlter Wunſch, der nie erfullt wer—

den kann, eine trube Seele macht. Ach wie

wunſche ich mir Sie zu uns, oder ſo naſe
als Sie mir ſonſt waren. Jch glaube, ich

wurde

äâûâ—
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wurde dann uber keine einſame melancholiſche

Stunde klagen, denn der angenehme, vertrau—

liche und nutzende Umgang den ich in Jhrem

Hauſe genoß, wurde mich ſtets erheitern und

vor manches andre befriedigen.

Jch bin nunmehr, Gott Lob! in meine

Einrichtung wieder etwas gewohnt, und mein

Gemuth iſt nicht mehr gar ſo amgſtlich, als

da ich von Jhnen wegreiſete. Jch ſehe nun
denen Tagen mit einer undenklichen Freude

entgegen, an welchen Sie uns beſuchen wer—

den. Erinnern, bitten Sie Jhren Herrn ſo

oft, ſo unablaßig, daß er es endlich ohnmog—

lich abſchlagen noch auſſchieben kann. Em

pfehlen Sie mich Jhm durch Verſicherung
der wahrhafteſten Hochachtung, und fordern

B Sie
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Sie von Jhm in meinem Nahmen die Er—

fullung ſeines gutigen Verſprechens.

Jch weiß es, meine Theuerſte! Sie den

ken gewiß oft an mich; oft wenn Sie fruh—

ſtucken, oder bey Jhrer Arbeit auf dem Stuh—

le ſitzen, den ich ihnen, wenn ich bey Jhnen

war, gemeiniglich wegnahm, weil das Platz—

gen gar zu wohlthatig war. Oder wenn Sie

vor der Thure auf dem Bankgen ſitzen, ſo

ſehn Sie mich gegangen kommen, oder wenn

Sie im Hauſe ſind, zur Thure herein gucken,

und ich hore zugleich Jhr offnes Herz ſa—

gen „O wenn Sie doth wurklich ſo
wieder kame!  ESo ſchmeichle ich mir, und

laßen Sie mir dieſe ſchmeichelhafte, dieſe

mich erfreuende Gedancken.

Was
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Was macht denn Jhre liebe Tochter

will Sie mich nicht wieder einmahl auf ei—

nem Spatziergange begleiten: oder furchtet

Sie noch mein fruhes Aufwecken? Ach nem,

ietzt kann Sie ruhig ſchlafen, ich kann Jhr

leider nicht mehr draun. Jch ſtehe hier auch

noch fruh auf. Unſer Gottesdienſt ſangt ſich

um acht Uhr an, aber ich wollte gewiß ſo

zeitig aufſtehen, und ſo geſchwind mich anzie—

hen, daß ich Sie vorher immer noch beſu—

chen konnte, und ſo wie ich in allen Stucken

lieber da ſeyn mochte, wo Sie ſind, ſo moch—

te ich auch wohl lieber Sonntags in Jhre

Kilche gehen. Die Freundſchaft mit meinen

lieben-Verwandten ſetzen Sie doch ununter—

brochen fort, gehen Sie ja recht oft zu Jh

B-2 nen,
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nen, ich weiß, es gereicht Jhnen zur Aufhei—

trung.

Von unſerm Papa kann ich Jhnen dies-

mahl kein Compliment beyſetzen, denn ich

ſchreibe fruh, da er noch ſanft ſchlaſt.

Denken Gie ietzt an das ſchone Zeugniß,

was mir der Herr Pfarr einmahl da wir auf

dem Bankgen vor der Thure ſaßen, gab: er

ſagte, er ſehe mir es an, daß meine Miene,

meine Worte und mein Herz ubereinſtimm

ten. Denken Sie daran, und wenn Sie

das auch glauben, ſo trauen Sie auch gewiß

der Verſicherung, daß ich mit Liebe und wahr—

haftiger Freundſchaft bin und jederzeit bleibe

Jhre

redlich ergebne Freundin.
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Sechster Brief.

Geliebte Freundin!

i

j hbenigſtens ſollten Sie es uberzeugt ſeyn;
a

ja nach meinem Wunſch ſollten Sie

unumſtoßlich gewiß wiſſen, daß mir an
Jhrem Wohl recht viel gelegen iſt. Glau—

ben Sie alſo ja nicht, daß ich gleichgultig da

bey blieb, wie ich horte, daß Sie meine lie—

be Freundin ſich unpaßlich befanden. Jch le

be nun ſchon uber acht Tage ganz unwiſſend

von Jhnen, und bey denen jetzigen Umſtanden,

da ich um Sie, meine Freundin! bekummert

ſeyn muß, iſt mir dieſe Ungewißheit ganz

unertraglich. Sie erhalten alſo ſchon wieder

einen Brief von mir; weil ein Brief gemei

B 3 niglich
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niglich eine Antwort erfodert, und weil Sie

ſo gern ſchreiben doch nein jetzt beſinne

ich mich, Sie ſchreiben ſehr ungern, und ſo

mochte ich faſt furchten, Sie wurden uber

mein wiederhohltes Geſchwatze verdrußlich

werden. Das mußen Sie aber uicht thun,

denn es wurde mir ſehr nahe gehn: und ich

werde es allemahl durch eine bange Empfin

dung in meiner Seele gewahr, wenn jemand

von meinen Freunden auf mich verdrußlich

ſeyn will, wenn ſie auch viel Meilen von mir

entfernt ſind. Jch will Jhnen, meine beſte

Freundin! die Sache erleichtern. Wo Sie
noch kranklich ſind, ſo ſollen und durfen Sie

mir gar nicht antworten, denn ich will nicht,

daß Sie als eine arme Kranke noch ein Ge

ſchaft
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ſchaft ubernehmen ſollen, was Jhnen ſchwer

werden mochte. Sind Sie aber vollig geſund,

ſo nehmen Sie ſo ein kleines Blatt wie dies

iſt, und ſtellen ſich dabey lebhaft die Freude

vor, die ich haben werde, wenn ich darauf et

was geſchriebenes von Jhnen leſe. Der Ge

danke ſchon, ich erwecke meiner Freundin

durch dieſe meine Handlung ein Vergnugen,

verſußt mir das ſchwerſte Unternehmen. So

wird es Jhnen auch gehen. Das Schreiben

wird Jhnen dadurch leicht werden; es geht

an mich Jhre redlichſte Freundin, und es

iſt alſo eine von denen guten Handlungen,

die gewiß von ihrem wurdigen Lohn beglei—

tet werden.

B 4 Jh
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Jhnen und den Jhrigen laßt es Gott

doch noch zu meiner innigſten Freude wohl

gehen. Jhrem Herrn und Kindern empfehlen

Sie mich; dem erſten aber am meiſten, denn

vor dieſen iſt ein großer erkenntlicher Dank

dabey vor das beyliegende Buch. Die Urſach

warum es ſo lange hier geblieben, iſt der vie

le Benyfall den es unter uns gefunden. Bit

ten Sie Jhn in meinem Nahmen, ſo verbind

lich Sie konnen, daß er mir wieder einen
Band vom Sherlock ſchicke; er hat noch zwey,

und ich werde nach und nach auch um den

dritten bitten.

IJn Jhrem freundſchaftlichen Andenken

laßen Sie mich nie unter die Todten gezah—

let
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let ſeyhn, denn die Ergebenheit iſt aufrichtig

und beſtandig, mit der ich bin

Jhre

N. wahre Freundin.

d ονοœ
Siebender Brief.

Meine ſtets liebe und ungeandert wur—

dige Freundin!

Wenn ich auch ſo lange Jahre nicht ſoll—

te zu Jhnen kommen, als ich ietzt Wo

chen oder Monathe von Jhnen abweſend bin,

ſo wurde ich doch nie die Freundſchaft andern,

die gegen Sie und Jhr ganzes werthes Haus

in meinem Herzen iſt; denn unvergeßen bleiben

B 5 mir
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mir die angenehmen Stunden gewiß, die ich

beh Jhnen gehabt habe, und Sie bleiben

ewig mit denen Jhrigen unter der Zahl mei—

ner wurdigen Freunde.

Da ich nun ſchon lange Zeit Jhre Haus

Apothecke beſorgt habe, ſo kann ich mich ja

wohl auch halb und halb vor Jhren Haus—

Medicum anſehen: wenigſtens werfe ich mich

dazu auf, und nun wird mir's zur Pflicht,

daß ich nach Jhrer aller Wohlſeyn ſorgfaltig

frage: ich wollte mich aber beſonders freuen,

wenn Sie von aller meiner uberſandten Me—

dicin noch gar nichts nothig gehabt hatten.

Wenn ich nur noch einmahl wieder in Jhrer

Gegend ſeyn konnte, geſunder, muntrer, noch

viel freundſchaftlicher wurde ich werden; ich

wollte
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wollte jeden heitern Fruhlings-Morgen ge—

nießen; ich wollte Sie recht oft uberraſchen,

und noch viel viel Gutes wollte ich thun,

wozu mich Jhre angenehme Gegend ermun—

tern, und Jhr reizender Umgang auffordern

wurde. Aber uber dieſe meine Ausſicht hangt

noch Finſterniß, und ich habe leider keine Hof

nung dazu.

Jch bin und bleibe nach meinem Ver

haltniß ſo ganz zufrieden, denn ich hute mich

ſehr ſorgfaltig, daß mir kein Wunſch ſoll zur

Quaal werden; mein Leben wurde dadurch

gar zu elend, weil ich zu viel zu wunſchen

habe. Meine werthe Freundinnen aus Jh

rer Nachbarſchaft, werde ich Gott Lob wohl

bald ſehen, wie lange habe ich ſie ent

behren
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behren mußen. Mit dieſen werde ich auch

von Jhnen etwas erfahren, und das wird

meine erſte Frage ſeyn, ob ſie gehort haben,

ob ſie wiſſen, daß Sie meine Freundin noch

denken, an

Jhre

N. immer Redliche.

J

Achter Brief.

Sehr wurdige und ungeandert liebe

Freundin!

W ie gern halt ich mein Wort: zumahl

wenn das Verſprechen eine Sache iſt,

die mir ohne dies lieb iſt; und da die Un

terre
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terredung mit Jhnen zu meinen Lieblings-Ge

ſchaften gehort, ſo konnen Sie leicht den

Schluß machen, daß ich, ſo oft ich Jhnen

einen Brief verſpreche, gewiß auch ſchreiben

werde. Jch wunſche recht herzlich, daß Sie

von uns glucklich und mit ſo wenig Unbe—

quemlichkeiten als moglich zuruckgekommen

ſind; beſonders aber, daß die armen Pil—

grimme, die Tages vorher auf unſern Ber—

gen ſo viel Muhſeligkeiten des menſchlichen

Lebens empfanden, unterweges etwas mogen

ausgeruht haben. Zu meiner eigenen Schan—

de muß ich es Jhnen geſtehen, daß ich es

drey Tage lang ſehr fuhlbar wuſte, daß ich

mit Jhnen geſtiegen war; und ſelbſt von un

ſerm Papa durch keine mitleidige Miene ge—

troſtet
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troſtet wurde; denn er ſagte wir waren den

allerſchlimmſten Weg gegangen, und dies aus

unſrer eignen Schuld. Hatten wir ihn zu

unſrem Fuhrer uns erbeten, zehnmahl leich

ter ſollte es uns worden ſeyn.

Sie verlangen gewiß nach einer bes

ſtimmten Nachricht von Jhrer Freundin mei—

ner liebſten Couſine? Mit Vergnugen gebe

ich ſie Jhnen. Jhr Zuſtand iſt merklich beſ—

ſer, als da Sie uns verließen. Jhr auſer—

licher Schaden heilt nicht nur, ſondern ihr

Magen wird auch vielleicht die ihm erwieſne

Pflege nun bald mit Dank erkennen. Sie

mogen glauben, es gehen in meiner Seele

jetzt ſellne Empſindungen vor. Jch ſoll mich

J

freuen,
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freuen, meine Couſine wieder geſund zu ſe—

hen, und weiß doch, daß ich ſie dann aus

meiner Nahe verliehre: Hier beſte Freundin

ube ich mich im Verleugnen. Es ſey alſo:

ich werde mich uber das Wohl meiner theu—

ren Couſine freuen, von ganzem Herzen freu—

en, wenn ich auch ſchon auf meiner Seite

verliehre. Sie beſte Freundin gewinnen; und

es gehe auch mir wie es wolle, nimmermehr

will ich neidiſch ſeyn.

Auch nicht ein einziges Compliment hat

te ich Jhnen an meine Freunde und Be—

bekandte in ihre Gegend aufgetragen; da

Sie weg waren dachte ich dran, und beſtraf—

te mich uber dieſe Nachlaßigkeit. Sie ha—

ben aber doch, wo jemand an mich gedacht

hat,
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hat, das erſetzt, wovon Sie uberzeugt ſind,

daß es meine Seele gewiß gedacht hat.

Was hort man jetzt von der Nachbar—

ſchaft in Be 22 ſgchch bin recht ſehr
furchtſam neugierig: ob man die Beſtatigung

ſchrecklicher Auftritte erfahren wird. Das

hoffe ich bald von Jhnen zu erfahren, und

nun machen Sie mir recht ſehr viele und

freundſchaftliche Complimente an den Herrn

Pfarrn, und an ihre Kinder, dies iſt eben—

falls der Wille unſers Papas. Brcehalten

Sie mich lieb denn ich bleibe

Jhre

N. wahre Freundin.
“n, J

Neund
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Neunter Brief.
Meine ſtets werthe und beſonders

liebe Freundin!

En den 18ten September hat es dem

Herrn von  beliebt, mir Jhr
gutiges Schreiben vom 2gten Auguſt zu u

berſchicken, ob ich ihn ſchon vorher ein halb

Dutzend mahl geſehen und auch nach Jhnen

gefragt habe. Er giebt deswegen eine Ent—

ſchuldigung an, die jedermann muß gelten
laßen, er ſagt: ich habs vergeßen. Doch ob

auch dieſer Brief vor Alter bey uahe grau

worden war, (denn Briefe erleben das Alter

eines Greiſes viel eher als Menſchen) ſo war

er mir doch ſo lieb, als wenn er noch in ſei—

nen Junglingstagen ware, denn er bewies

C mir
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mir Jhr Andenken und die Fortdauer Jhrer

redlichen Freundſchaft. Vor beydes danke ich

Jhnen.
Was vor dazwiſchenkommende Gedanken

haben denn den Herrn Pfarrn gehindert mir

eine Freude zu machen? denn eine Nachricht

von ſeiner glucklichen Ruckreiſe naqh T

von ſeiner Hand, wurde mir außerordentlich

lieb geweſen ſeyn. Bitten Sie dieſen wurdi—

gen Freund, daß er ſich kunftig an ſolchen

guten Entſchlußen nichts mehr hindern laße.

Wenn ich ihn auch erſt in langer Zeit wie

derſehe, ſo wiederhohle ich ihm gewiß ſeine

Anmerkungen uber unſre weibliche Vergnugen.

Aber nun meine liebe Freundin! Denken Sie

nicht, daß ich in Jhrer Gegend vollig fremd oder

gar



35

gar vor Sie kodt ſeyn will? Ja leider bey

nahe. Der Herr von waar ſo gutig
und bath mich (im guten Verſtande) zur Kirmis,

aber um des Papas willen mußte ich es ab

ſchlagen. Jch habe es einmahl verſprochen,

ich will an keiner Reiſe mehr Schuld ſeyn,

und keine vorſchlagen, wenn es nicht ſein eig

ner Wille iſt; ich muß und will auch hierinn

mein Wort halten, wenn es mir auch noch

ſo ſchwer wird. Meinem Schickſaal ſtill' oh

ne Murren zu folgen, ſey meine Pflicht.

Wo es nach der jetzigen Einrichtung

geht, werden Sie dießmal etliche neue Be

kannte aus unſter Nachbarſchaft bekommen,

die es zehnfach werth ſind, daß ich ſie Jhnen

nach meiner Kenntniß beſchreibe. Es ſind

C 2 meine
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meine verehrungs- und liebenswurdige Freun—

de, und doch denke ich in dem Urtheil nicht

partheyiſch zu ſeyn. Zuerſt das Haus **4

Er der ahnliche Sohn eines Vaters, dem alle,

die ihn zu kennen Gelegenheit hatten, den

Ruhm der Redlichkeit und vorzuglichen Men—

ſchenliebe beylegten; deßen Audenken uns

ewig ſchatzbar bleibt, und den ich nie ohne

Jammer uber ſeinen Verluſt, und ohne zart—

liche Hochachtung denken kann. Von deßen

Leben, Krankheit und Tode ich mich einmahl

mit dem Herrn Pfarr weitlauftig unterredet

habe. Dieſer Herr, den Sie ſehen werden,

iſt dieſes wurdigen Vaters ahnlicher Sohn.

Seine Gemahlin iſt ebenfalls eine edle Seele,

und eine recht zartliche Freundin. Sagen Sie

nur
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nur dem Herrn Pfarrn: an dieſer Frau konn

te ich ihm ein wurklich gelehrtes Frauenzimmer

vorſtellen; die es ſich aber ſo wenig merken

laßt, daß lange Zeit dazu gehort, che ſie ſich

bekannt genug glaubt ofner zu ſeyn. Sie iſt
ietzt eine Perſon, die das Vergnugen an den

Wiſſenſchaften den haußlichen Geſchaften auf—

opfern muß, und nach beſten Grundſatzen,

Gattin, Mutter und Herrſchaft iſt.

Nun noch zweny Freundinnen. Die eine iſt

mir und ich ihr nichts anders, als was Da

vid und Jonathan in der heiligen Geſchichte

einander waren. Es iſt die Fr.

Nichts kein Gedanke iſt unſern Herzen zu

heimlich, daß wir ihn nicht mit volliger Zu—

verſicht eine der andern mittheilen ſollten, und

C3 noch
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noch nie habe ich einen Kummer gehabt, den

mir ihr Beyleid, oder ihr Troſt nicht gemin—

dert hatte.

Die andre die Baronne von  iſt
ebenfalls die heiterſte, munterſte, zur Freund

ſchaft fahigſte Seele von der Welt. Nun die—

ſe vier Perſonen werden Sie kennen lernen.
Freuen Sie ſich nicht? doch vielleicht wird

Jhnen dieſer Brief ſpater ubergeben, vielleicht

kennen Sie ſie bey deßen Empfang ſchon?

Mag dieß doch ſeyn, glauben Sie nur, daß

ich vor die Wahrheit meiner Schilderung ſte

hen kann, und daß mich bey dieſen Leuten ge

wiß nicht Vorurtheile irre fuhren. Laßen Sie

ſich aber keinem von dieſen meinen Lieblingen

etwas von meiner Beſchreibung merken. Sie

ſind
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ſind alleſamt bey den obigen guten Eigen—

ſchaften ſo wenig ruhmbegierig, daß ich nicht

den Dank, der bey andern Charactern vielleicht

ſtatt fande, von ihnen bekommen wurde. Jch

habe ſie Jhnen blos deswegen gezeichnet, weil

ich glaube die Zeit mochte, zu kurz ſeyn, daß

Sie ſie nicht genau genug konten kennen ler—

nen, und weil ich doch gerne ſehe, daß Sie

ihren Werth wiſſen.

Jſt es Jhnen moglich, ſo ſagen Sie mir,
wenn ein Theil der Geſellſchaft zuruck reiſt,

wie Jhnen dieſe Perſonen gefallen haben.

Es wird Jhnen vermuthlich einfallen, daß

ich Urſach habe zum Schluß dieſes langen

Briefes zu eilen. Jch will es auch gleich thun.

IJn Gedanken alſo, aber leider nicht ſo wie ich

C4 wunſch
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wunſchte, werde ich zu Jhnen zur Kirmis

kommen. Empfehlen Sie mich dem Herrn

Pfarrn vielfach, und vergeßen Sie keines Jh

rer lieben Kinder, mit einem zartlichen Gruß

von mir. Sie aber laßen ſich nicht die Lan—

ge der Zeit, in der Sie mich vielleicht nicht

ſehen werden, in dem Andenken, und in der

Freundſchaft vor die laulicht machen, die mit

wahrer Ergebenheit und Liebe ſtets bleibt

Jhre

N. ungeandert Redliche.



Zehnter Brief.

Meine ſehr liebe Freundin!

eden Sie doch nie mit mir unter einem

andern Nahmen, als der, Benennung

einer aufrichtigen wahren Freundin.

Keine Zuruckhaltung, keine Titulaturen,

Complimente, kein Bitten um Vergebung!

wenn Sie an mich ſchreiben, von allem dieſem

nichts; nach meiner Denkungsart ſchickt es

ſich zur zartlichen Freundſchaft gar nicht. Jch

weerde ſtets ſeyn, die, die ich geweſen bin; nie

ſollen Sie mich geandert finden, und jede guti—

ge Zuſchriſt von Jhnen macht mir ein lebhaftes

Vergnugen. Schon lange wartete ein Brief

an Sie auf eine Gelegenheit um Jhnen uber

C5 bracht
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Zeit zu Zeit wiſſen, wie es bey Jhnen geht.

Jch freue mich, daß Sie ſich allerſeits

wohl befinden, und mein Herz wunſcht Jhnen

eine ununterbrochne Reihe ſolcher Tage. Mein

Vater und ich ſind aus Gute Gottes geſund,

und dieß einzige Wort begreift ein ganzes Ver—

zeichniß von Gutem in ſich, davor ich Gott

unendlich danken muß.

Etwas zum Nachdenken vor Sie meine

Liebe! nicht wahr Sie haben nun wieder geſe

hen, daß ein unſchuldig erwecktes Mißver—

ſtandniß, uns, wenn wir wahrhaftig redlich

denken, nicht auf immer die Achtung derer ent—

äichen kann, deren Freundſchaft wir wunſchen.

Die
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Die Geſinnung meines Muhmgens wird Jh

nen das ſchriftlich bezeugen, und Sie werden

damit zufrieden ſeyn konnen. Hatte ich doch

nie ruhig ſeyn konnen, wenn ich ein Mißver—

gnugen, was Jhnen gewiß ſchwer fiel, langer

hatte ſollen dauren laßen. Glauben Sie ge—

gewiß, man denkt Sie hier unter keinen an

dern als guten und freundſchaftlichen Vorſtel—

lungen. Der Papa wird eheſtens bey Jhnen

ſeyn; und mir bleibt die bittre, ſchwere Ver—

laugnung ubrig. Jch muß dieß Geſchick grau

ſam nennen, und wollte doch nicht gerne mur

ren Von unſrer lieben Pommerſchen

Freundin haben wir Gott Lob die allerſußeſten

Nachrichten. Sie freuen ſich doch daruber?

O
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O ja, Gie mußen alſo alles wißen; daß ſie

glucklich angekommen iſt, daß ſie geſund iſt,

und daß ſie vergnugt lebt. Sie hat Pom—

mern das Land ihres jetzigen Aufenthalts,
und alles alles beſſer gefunden, als es

ihr, ihr wurdiger Gemahl beſchrieben, und

als ſie es ſich vorgeſtellet hat. An alle gute

Freunde hat ſie mir eine freundſchaftliche

Empfehlung aufgetragen, und ich habe Recht

genug dieſe an Sie und an die Jhrigen aus—

Dem Herrn Pfarrn werde ich den aller—
X

verbindlichſten Dank ſagen, wenn er ſo gutig

iſt, und mir ein kenntliches Bild von dem

großen Sonderling in Jhrer Gegend entwirft,

weil
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weil es mir nicht wahrſcheinlich iſt, daß ich

zihn ſelbſt werde anſtaunen konnen.

Leben Sie wohl recht wohl, es will

dies

Jhre

N. ergebne Freundin.

Elfter Brief.
Hochſt werthgeſchatzte und liebe

Freundin!

Ddit dem großten Vergnugen habe ich
r

Dero gutige Zuſchrift und die uber—

ſchickten Carmina erhalten und geleſen. Jch

danke Jhnen vor beydes auf das allerver—

bind
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bindlichſte. Daß Sie, meine Freundin, ſich

geſund befinden, erfreuet mich, dieſe Freude

aber iſt doch unvollkommen, da Jhr beſter
Freund auf der Welt ſeit einiger Zeit krank.

lich iſt; Gott gebe ihm doch bald vollkomm

ne Beßerung, und erhore mein Wunſchen

und Bitten. Wenn wir auch ſchon hatten zu

Jhnen kommen wollen, um bey der ſo feyer—

lichen Hochzeit Gaſte zu feyn, ſo wurde uns

doch die ſo ſehr ſchlimme Witterung abge—

halten haben. Wir ſind mit unſerm Anden

ken dabey geweſen. Daß wir aber die Zeit

verfehlt haben, wird Jhnen leicht faßlich ſeyn,

indem ſie ſo ganz von der Gewohnheit und

Ordnung abgewichen ſind. Unſre ſtillen Wun

ſche begleiten dies neue Paar gewiß, und

wer
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werden von uns mit aller freundſchaftlichen

Warme zum Himmel geſchickt. Mein Ver—

langen Sie nach ſo langer Zeit einmahl

mundlich zu ſprechen, wachſt taglich, wir wur—

den einander tauſend Dinge zu ſagen haben,

und unſer Geſprach ſollte uns Tage lang un—

terhalten, ohne unwichtig zu werden. Noch

ſeh ich leider zu einem ſolchen großen Ver—

gnugen wenig Hoffnung. Unter andern wur—

de ich Sie ziemlich neugierig fragen, wer das

Carmen mit der Unterſchrift eines Geiſtlichen

gemacht hat: es gefallt mir beſonders, und

ſollte ich wohl ganz irren, wenn ich Jhren

lieben Herrn vor einen ſolchen lieben Dich

ter anſahe? Die Voeſie Jhres Sohnes iſt

eben ſo artig, als reich an Gedanken, und

ſein
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ſein Anerbiethen auch an meinem Hochzeittag

ein Lied von Gluck und Seegen zu ſingen,

ſo freundſchaftlich es auch iſt, bleibt mir

immer noch ein Ding der leeren Erwartung,

in eine ungewiſſe Zukunft verhullt, und bey

mir ſtets in Zweifel, daß ich je einen ſolchen

Tag feyern werde, der dies verdienen oder

erwarten konnte. Meine Empfehlungen an Sie

und den Herrn Pfarr bleiben die alten, denn

ich bin ungeandert

Jhre

M. wahre Freundin.

Zwolf
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Zwolfter Brief.

Meine wurdige und vorzuglich liebe

Freundin!

So machen es die Redlichen, auf deren

Wort, auf deren Freundſchaft man ſich

ſo recht veſt verlaßen kann. Sie halten bald,

was Sie verſprechen, und bemuhen ſich Jh

ren Freunden ſtets zur Freude zu leben. Jſt

dies nicht Jhr Bild, und ſehn Sie ſich nicht
in demſelben getroffent da Sie mir ihr Wort

ſo bald gehalten haben, und mir mit Jhrer

gutigen Zuſchrift ſo unendlich viel Vergnugen

verurſachen.

Jch danke Jhnen vielfach dafur, und ver.

ſichere Sie meiner ganzen Erkenntlichkeit.

D Das
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Das Befinden meiner lieben Couſine, nach

welchem Sie ſich ſo freundſchaftlich erkundi—

gen, iſt ſo abwechſelnd, daß es mir ſchwer

wird, Jhnen, meine beſte Freundin, eine be—

ſtimmte Nachricht von ihren Umſtanden zu

geben.

Zehnmahl gewiß, iſt ſie beſſer geworden,

und eben ſo vielmahl auch wieder ſchlimmer.

Geſtern und vorgeſtern war ſie faſt ohne

Troſt, weil drey neue Geſchwure der armen

Frau unleidliche Schmerzen verurſachten. Heu

te fruh fangen ſie Gott Lob an zu ſuppuriren,

dadurch ſind die Schmerzen gelindert. Dem

armen kranken Lazaro ſieht ſie ſehr ahnlich.

Argwohnen Sie ja nicht, daß die Einrich

tung der Heilung, an der Verzogerung ihrer

Ge
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Geſundheit ſchuld ſey! Wo vor die Kranke

noch Hofnung zu emer ſchleunigen Geneſung

ſeyn kann, ſo iſt ſte gewiß in dem Verfahren

Jhres geſchickten Arztes. Es ſehlt ihm weder

an Kenntnift noch an Muhe, beydes legt den

Gruud zu unſrer Zufriedenheit, mit welcher

wir ſeine Cur anſehen.

Es iſt nun einmahl der Weg der verborg

nen Regierung Gottes, daß dieſe liebe Seele,

ſo ungewohnlich lange ſeuſzen und dulden

muß. Aber nicht wahr? Gott iſt gutig, un—

ausſprechlich  gutig, auch wenn er uns ſo

hart ſchlagt, daß wir es ſehr empfinden?

Jetzt furchten wir noch keine ſchlimmere Fol

gen, und ſo tief uns ihre Schmerzen in die

Seele gehen, ſo aufrichtend iſt uns doch die

D 2 ſuße



52 72—ſuß Erwartung, ſie bald vollig hergeſtellt zu ſe—

hen. Das Verbinden wird jetzt ſtets ſchmerzhaf

ter, jemehr es in das Jnnere des leidenden

Theils kommt, indeß bemuht ſich auch der

Chirurgus ſo viel als moglich, es ihr zu er

leichtern.

Jhre Koſt iſt noch wie ſonſt, Medicin,

Brodt, Waſſer, und etwas Grunzeug in Waf

ſer gekocht, und bey alle der Arreſtanten Spei

ſe bleibt ſie doch ein nachahmungswurdiges

Beyſpiel der Geduld. Wenn nur der Schmerz

irgend leidlich iſt, ſo bleibt ſie in ihrem Ge—

muth ziemlich munter, doch aber ſehr matt.

Aus dieſer Urſach kann ſie auch nicht an Sie

ſchreiben, ſie macht ihr freundſchaftlich Com

pliment; und verſichert Sie ihrer zartlichſten

Liebe.
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Liebe, die auch unter ihren Schmerzen nicht

ermattet. Ohne daß Sie es uns ſchreiben

durfen, glauben wir alle den Antheil, den Sie

nebſt Jhrem verehrungswurdigen Freund, an

dieſem traurigen Schickſaal unſrer Geliebten

nehmen, denn wir kennen Sie benyderſeits als

wahre Freunde.

Jch ſtelle mir es recht im Geiſt vor, wie

leer es jetzt in T vor Sie beyde ſeyn muß;

wahrlich es entgeht ihm zu viel von ſeiner

Wurde. Uns aber iſt der Auienthalt, dieſer

theuren Perſon unter dieſen Umſtanden auch

recht ſehr angſtlich, und wir konnen auf die

Art ſeine Verlangerung nicht wunſchen.

Aber wie lange Jhnen beyden der Weg zu

D 3 uns
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uns eine unuberſteigliche Straße ſeyn wird,

das will ich doch ſehen.

Mein Befinden iſt geſund, und der Pa

pa iſt auf eine kurze Zeit verreiſt: Dieſe Fe—

rien aber werde ich ihn vermuthlich abholen.

Jhnen meine beſte Freundin, wunſche ich

die angenehmſte und pergnugteſte Feyer des

btvorſtehenden Feſtes. Machen Sie Jhrem

Herrn und Kindern ſo vielfache Empfehlun

gen, his es Jhnen dunkt, daß Sie ermuden,

denn ſo oft denkt Sie mein Herj.

Unſer ganzes Haus empfiehlt fich zur

dauerhafteſten Freundſchaft. Nichts andert

Jhre

N. redliche Freundin.
Drey
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Dreyzehnter Brief.

Theuerſte Freundin!

C J fero gutige Zuſchrift iſt mir hochſt an
155

genehm geweſen; und beſonders danke

ich Jhnen vor das freundſchaftliche Mitleid.

Es betrift den Tod meines treuen Vaters!

Tiefer konnte mich mein Gott nicht beugen,

als er gethan hat; und o wie ſuß iſt dann

die Empfindung, wenn andre mit uns einen

und eben denſelben Verluſt beklagen.

Freilich iſt der ſtarkſte Antheil auf mei—

ner Seite, aber Sie haben gewift auch an

meinem Vater einen Freund verlohren, deßen

ganze Seele aus ſeinem Munde Jhnen be

kannt wurde. Die gutige Vorſicht bewahre

D 4 Sie
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Sie ſelbſt und alle die Jhnen werth ſind,

vor ſolchen Erfahrungen, die wir mit gelaß—

nem Geiſt, und doch mit auſerſter Wehmuth

aus der Hand Gottes annehmen mußen.

Aufs neue empfehle ich mich in Jhre

Freundſchaſt, und verſichre, daß ich nie an—

ders als mit wahrer Redlichkeit an Sie und

an die Jhrigen denken kann.

Jetzt da man bey Jhnen wieder aufs

neue die vergnugteſte Miene anninmt, und

ſich auf die Zukunft freuet, jetzt ſollte ich

wohl Luſt bekommen, dieſen mir ſo angenth

men Ort, und meine darinn lebenden Freun—

de einmahl wieder zu ſehen; Aber ich leugne

nicht, ich habe an meiner lieben Couſine bey

Jh
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Jhnen zu viel verlohren; Jhr Verluſt wird

mir lebenslang fuhlbar bleiben, und ich freue

mich nur in der Hoſnung, daß meine nun—

mehro vollkommen gluckliche und ſelige Freun—

din an Jhrem Ort ein dauerhaftes Andenken,

als ein Theil des Lohns ihrer edlen Thaten,

behalten wird.

Meine Mama und liebes Muhmgen be—

dauren noch immer, daß die Zeit ſo unbarm—

herzig neidiſch geweſen iſt, und Jhnen das
Vergnugen entzogen hat, Sie theuerſte Freun—

din und Jhren werthen Gemahl, bey dem

kurzen Aufenthalt an Jhrem Ort zu ſehen und

zu ſprechen. Jch bitte die Verſicherungen der

Liebe und Freundſchaft, die dort mundlich ge—

ſchehen waren, jetzt durch mich ſchriftlich an—

D 5 zuneh
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nigen, denn ich bin ſtets

Jhre

Ne ergebne Freundin.

Vierzehnter Brief.

Werlhgeſchatzte und ſehr angenehme

Freundin!

n9 Iergeben Sie mir meine liebe ehemalige

ca Nachbarin in Te, wenn ich Jh

nen diesmahl nur in einigen wenigen Zeilen,

meinen aufrichtigen Dank vor Jhr gutiges

ſchriftliches Andenken ſage. Zeit und Umſtan

de erlauben mir nicht mehr, und die Hoſnung

GSie und den Herrn Pfarrn nun bald bey

uns
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uns zu ſehen, entſchuldiget einigermaßen mei—

ne große Eilfertigkeit.

Jhnen zu gefallen wollen wir unſre Rei

ſe, die wir ſonſt gethan haben wurden, einige

Wochen aufſchieben, und ruften uns unver—

meidliche Sachen von hier ab, ſo ſoll es uns
nicht zu weit ſeyn, durch einen Bothen dies

Ungluck melden zu laßen.

Wir haben unſer ganzes Haus voll lie—

be Gaſte aus Jhrer Gegend gehabt, aber bey

dem allerſußeſtem Vergnugen konnten wir

doch viel traurige Erinnerungen nicht unter—

drucken.

Vor Jhre ſo punctlich und ſo ſchon be

ſorgte Commißion danken wir insgeſammt,

wir ſehnen uns ordentlich nach einer Gele—

gen
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genheit Jhnen das zu erwiedern, wozu wir Sie

ſchon ſo oft aufgefordert haben. So viel vorjetzt:

Doch kann ich nicht ſchließen, ich muß Sie

noch zuvor an die ſtete Liebe und Achtung er

innern, die Sie zu erwarten haben von

Jhrer

N. ganz ergebnen Freundin.

Funfzehnter Brief.

Wertheſte und ungeandert liebe

Freundin!

Jes mußen ſich alſo taglich neue Hinder

niße finden, die den Beſuch, dem wir

mit ſo frolicher Erwartung von Jhnen und

den

J
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den Jhrigen entgegen ſahen, unterbrechen:

Wo Sie fortfahren ſo mit uns zu handeln, ſo

werden wir endlich alles auf Jhre Rechnung

ſchreiben, und wohl faſt glauben, Sie wollen

nicht aus Jhrem Ort reiſen, um cinmahl zu

ſehen, wie es hier oben ausſieht. Nur noch

einen Termin, den Sie uns ſelbſt geſetzt ha—

ben, laßen wir hingehen, ohne Sie eine Art

von Untreue zu beſchuldigen, darnach ſtehe ich

Jhnen vor nichts: und daß Sie es nur wiſ—

ſen, auch was mein eigen Herz thun konnte,

fann ich Jhnen jetzt nicht ſagen.

Doch wenn wir Sie nach einem ordent

lichem Verhor vor uunſerm Gericht unſchuldig

Befinden, wenn Eie, ſo bald es Zeit und Ver

halt—
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haltniße erlauben, zu uns kommen, und ſich

Jhres langen Auſſenbleibens wegen, gehorig

ausweiſen, und es uns allen, die wir es mit

Jhnen gut meynen, abbitten, ſo ſollen Jhnen

auch alle die Beſchuldigungen von uns recht

ſeyerlich abgebeten werben.

Nun genung gezankt. Jſt dies in einem

freundſchaftlichen Briefe nicht unveranfwort

lich? Jch bin uberzeugt, ich wurde gar nicht,

oder gewiß weniger mit Jhnen zanken, wenn

ich Sie weniger liebte und hochſchatzte.

Die Mama empfiehlt ſich Jhnen aller—

ſeits, und da ſie Jhr dienſtfertiges Herz kennt,

ſo will ſie dieſe gute Richtung Jhter Seele

gern ſtets in Uebung erhalten: mit einem

Wort, es kommt ſchon wieder ein Auftrag

vor
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vor Sie, der Jhnen etwas Muhe koſten, aber

auch einen ſchoönen Dank bringen wird.

Dieſe Ferien, zu welchen ich Jhnen im

Vorbeigehen gratulire, wird unſer Haus hert

lich ſeyn. Die liebe Braut unſres lieben Ba

rons, nebſt ihren Eltern und noch einigen an

dern guten Freunden und Freundinnen werden

hier ſeyn. Es bliebe aber immer noch ein

Platzgen vor Sie, und Sie ſollten uns recht

ſehr lieb ſeyn.

Doch ich ſchreibe ſo beſtimmt und es

ſind alles nur noch lauter ſchmeichelnde Hof—

nungen; in etlichen Tagen erſt wird ſichs

mit mehrerer Gewisheit erklaren, ob wir Ga

ſte haben, oder Gaſte ſeyn werdin. Jhr

Ort hat ſchon oft das Vergnugen gehabt,

Bran
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Braute Jhrer Freunde bey ſich zu ſehen,

wir wollen den Himmel bitten, daß er uns

wenige ſolcher Auftritte zulaße. Mit dieſer

erſten Braut unſers Freundes ſind wir

zu frieden und wunſchen, daß ſie die einzige

bleibe und uns alle uberlebe. Behalten Sie

und die lieben Jhrigen mich nur immer ſo

lieb wie bisher, ich bleibe gewiß

Jhre

N. ungeanderte Freundin.
2* 4 5*5.

Sechszehender Brief.

Meine inimer liebe Freundin!

(So angenehm mir jedesmahl, und alſo

auch Jhr letzter freundſchaftlicher Bricf

wa r,
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de mir vorzuglich lieb ſeyn, wenn Sie ſo mann—

lich dachten, ſich entſchloßen, geſchwind von

ihren Haus- Geſchaften ſich loßriſſen, auf den

Wagen ſetzten und nun fort immer fort—

fuhren bis Sie bei uns waren. Sie mußten

auch weder Weg noch Wetter ſcheuen. So

machtenn wir es ehemahls, da uns die Pflicht

der Freundſchaft und Blutsverwandtſchaft

oft zu Jhnen fuhrten, und ſo ſollten Sie es

machen, wenn Sie uns grundlich uberzeugen

wollten, daß Jhr Wunſch uns zu ſehen und

zu ſprechen, ſo dringend wurklich ware, als

Sie ſchreiben.

Wir wurden uns unendlich viel an das

E Ver
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Vergangne zu erinnern, von dem Gegenwar—

tigen zu erzahlen, und von dem Zukunftigen

zu muthmaßen haben. Wurde dies nicht un—

endlich vergnugend vor uns ſeyn? Jch habe

immer ſo ein gutes Zutrauen zu Jhrem Herrn

gehabt, (zu Jhnen wohl nicht weniger, daß

verſteht ſich, bitten Sie ihn nur ſchon noch—

mals in unſer aller Nahmen. Jch weiß nicht,

der liebe Mann wird jetzt ſo unentſchloßen,

ſo ſchwerfallig, daß ich ihn kaum noch kenne.

Sein Umgang war mir ſonſt ſo liebenswur—

dig, gefallig und nutzend, und jetzt laßt er
uns ſo lange vergeblich bitten, einmahl der

Liebe und Freundſchaft eine Woche aufzuopf—

fern, uns zu erfreuen, und ſeinem eignen Cor—

per die Liebe zu beweiſen, von ſeinen Arbei—

ten
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ten bey uns auszuruhen. Stellen Sie es ihm

nur ſo vor, wer weiß was er thut?

Keine großere Freude hatten Sie mir

wohl nicht machen konnen, als es durch die

Neuigkeit geſchehen iſt, die Sie mir melden.

Wird man alſo den Mann, der uns im ubri—

gen ſo ſchatzbar iſt, nicht mehr von der Re—

ligion gleichgultig ſprechen horen, o wie viele

Wurde kommt dadurch in ſeinen ſonſt ſo vor—

zuglichen Character. Glauben Sie theureſte

Freundin! bey allen moglichen Gaben fehit

uns immer die vorzuglichſte, ſo lange unſer

Herz ohne Religion iſt; dies iſt meine Em—

pfindung, und ich kann wohl hinzuſetzen, auch

meine Erfahrung.

Beſonders freue ich mich, da mir der

E 2 Herr
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Herr Pfarr die Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnun

gen verſichern lafßt. Die ſußßeſte Seelenruhe

wird gewiß vor dieſe Auſrichtigkeit ihn loh—

nen.

Sie ſind ſchon oft unſre gutige Beſtel—

lerin geweſen; Sie ſollen auch noch nicht aus

der Gewohnheit kommen. Benhyliegender Brief

unſrer zartlichen Pommerſchen Freunde, wird

Jhnen unſre Bitte offenbaähren, und daß Sie

alles recht ſchon beſorgen werden, daran iſt

wohl kein Zweifel. So bald als Sie konnen

und wollen, geben Sie uns dero gutige Nach—

richt, damit wir wißen, ob etwa hie oder da

Abanderungen nothig waren.

Alle unſre Freunde empfehlen ſich Jh

nen, und auch die auswartigen fragen in al—

len
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len Briefen nach Jhrer werthen Familie und

ſetzen ſtets ein Compliment an Sie bey. Es

geht uns Gott Lob allen wohl, nur wunſchet

unſer Herz, daß wir einmahl beyſammen ſeyn

konnten, uns zu ſehen und zu ſprechen, und

dann eine die andre mit Herz und Mund

der gutigen Vorſicht Gottes zu empfehlen.

Kann ich Jhnen jetzt auch nicht mehr taglich

meiner treuen Freundſchaft verſichern, ſo le

ſen Sie doch ſo oft als mogeich, daß ich mit
alter Redlichkeit und wahrer Hochachtung bin

Jhre

N. ergebne Freundin.

E z Sie
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Siebenzehnter Brief.

Sehr werthgeſchatzte Freundin!

O es auch ſchon nur ein Gruß, nur ei—

ne Erinnrung war, die ich durch den

Mann aus T* von Jhnen erhielt, ſo
freuete ich mich doch, wie ich mich ſtets freue,

ſo oft ich von meinen lieben Freunden etwas

hore. Sie, meine Wertheſte! fordern einen

Brief von mir, hier iſt er, aber ich kann Jh

nen eben nicht wichtige Dinge von unſrer

Familie erzahlen.

Halten Sie mich aber deswegen nicht

vor ein Geſchopf ohne Religion, das eine

vollkommne Geſundheit und ein zufriednes

Herz aus Gleichgultigkeit und Gewohnheit

nicht
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nicht mehr als wichtig anſehen wollte! aber

wir nennen eigentlich nur das im gemeinen

Leben wichtig, was entweder außerordentlich,

oder doch einen neuen beſondern Einfluß in

unſer zukunftiges Schickſaal hat, und in die—

ſem Verſtande genommen, ſage ich, daß unſre

jetzige Lebensart nichts Wichtiges enthalt.

Und nun wiſſen Sie zugleich, daß wir geſund

und vergnugt leben, Vorfalle ausgenommen,

die die jetzt allenthalben ſo genannten ſchwe

ren Zeiten unvermeidlich machen.

Aber das wiſſen Sie ohne Zweifel noch

nicht, daß ich mir  bis heute noch ein Gewiſ—

ſen draus mache, daß Sie zuletzt aus unſrer

Geſellſchaft faſt ausgeſchloſſen wurden. Jn

der That, meine liebſte Freundin, ich war

E 4 außer
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außer aller Schuld. Die Einrichtung dieſer

Reiſe kam zu wenig auf mich an, und kugel—

te ſich zu unerwartet ſo durcheinander, daß

wir gar nichts mehr andern konnten.

Aber eine Reiſe zu uns nicht wahr,

dieſe wurde lediglich von Jhren freyen Wil—

len abhangen; denken Sie alſo ſelbſt, daß Sie

und nicht ich ſtraflich ſind, da Jhre Worte

ewig nicht erfullt werden! Was ſollte Sie

z. B. nach der Saatzeit hindern? glauben
J

Sie, daß wir das ſo ungeſcholten konnen

hingehen laßen?

Doch Sie haben meinen Brief gewis

nicht um deswillen gewunſcht, damit ich Jh

nen Vorwurfe machen ſoll! Aber das Zurnen

der Freundſchaft und ein ſolcher kleiner freund

ſchaft
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ſchaftlicher Streit, zeigt uns oſt am beſten

die redlichen Geſinnungen des Freundes, und

dies nehmen Sie auch zur Entſchuldigung

vor mich an.

IJch weiß nicht, ob ſich jemahls, oder

doch ſo bald nicht der Fall ereignen mochte,

daß ich Sie in Jhrem Hanuſe uberraſchen

konnte; dennoch bin ich (ich verſichre Sie es)

mit meinem Andenken noch ſehr oft bey je—

nen vergnugten Stunden, die ich ehemahls

in Jhrer Geſellſchaft durchlebt. Empfehlen

Sie mich Jhren Kindern, die damahls zu mei—

nem. Vergnugen ſolche augenehme Beytrage

leiſteten.

Jch kann nicht eher ſchlußen, ehe ich Sie

nicht vorher gebethen habe, mich dem Hauſe

Eg M *14
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M aufs allerobliganteſte zu empfehlen;

Eie haben daſelbſt ſo viel Freundſchaft und

Gute vor mich, daß ichs weder verdienen

noch verdanken kann. Von mir glauben Sie

ſelbſt theureſte Freundin, daß ich mich nie

mahls anders unterſchreiben kann, als

Jhre

M. redliche Freundin.

Achtzehenter Brief.

Allertheuerſte Freundin!

o ſehr mich die Abweſenheit meiner
koſtb aren Pommerſchen Freunde jam—

mert, da ſie wahrend ihres Hierſeyns in

Schle
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ſind, ſo ſehr freue ich mich doch auch, wenn

andre das Vergnugen, welches ihre Gegen—

wart allen denen bringt, die ihren Werth ken

nen, auch genießen.

um deswillen allein, war mir ihre Rei—

ſe zu Jhnen auch in der That lieb, weil ich

wußte: es wurde Jhnen, meine theureſte

Freundin, und denen Jhrigen dieſe Zuſammen—

kunſt gewiß nicht gleichgultig ſeyn. Den Be

ſuch dieſer edlen Seelen kann ich freylich als

eine irdiſche Vergeltung, als eine Erhohlung

vor alles das rechnen, was wir zuſammen,

in dieſem vor uns ſo unbeſchreiblich trauri—

gem Jahre gelitten haben. Und obwohl das

was uns der Tod genommen, nicht dadurch

an
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deſto angenehmer, auf einen Verluſi, der eben

wegen ſeiner Unerſetzlichkeit außerordentlich

beugend iſt, auch wieder eine Freude zu ha—

ben, die man ſich in dieſem Leben nicht mehr

vorgeſtellt hatte.

Wollte Gott, ſie blieben ſtets bey uns!

Eie ſind die zartlichſten edelſten Kinder, Ge

ſchwiſter und Freunde. Gu lange bey einer

Sache geblieben) ſo werden Sie meine Wer—

theſte vielleicht wieder ſagen; aber vergeben

Eie mir, mein Herz iſt zu voll von dem Ver

gnugen, was die Freundſchaft giebt, es iſt

meinem Bedunken nach, das Edelſte, Beſte

in der Welt, darum rede ich ſo gern mit je
mand davon, der hierin nicht geſchmacklos iſt.

Vor
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Vor Jhre gutige Zuſchrift, die mir, da

ich die zu Jhnen gehende Gelegenheit nicht

gewußt hatte, ganz unerwartet kam, danke ich

Jhnen aufs zartlichſte.

Sie machen mir dadurch immer ein neu—

es Vergnugen, indem Sie mir die Zuverſicht,

die ich ſtets auf Jhre Freundſchaft geſetzt habe,

beſtatigen. Gott Lob daß Sie nun allerſeits

Jhre Tage werden wiederum ruhiger zubrin—

gen konnen, da Sie doch ſchon geraume Zejt

von ſolchen ſchrecklichen Gefahren des Feuers

verſchont blieben ſind. Gott laße Sie doch

nie mehr in ſolchen Aengſten erwachen.

Vor das mir uberſandte Bild unſers

werthen Freundes, bin ich Jhnen ſo viel Ver—

bindlichkeit ſchuldig, als ich unendliche Freu—

de
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de darinn finde, ihn ſo und nicht anders ge—

zeichnet zu finden. Jch traue es Jhnen zu,

daß Sie ihn in keinen vortheilhaftern Lichte

mir zeigen, als er wirklich, nach allen ſeinen

Grund-Satzen und Handlungen unter Jhnen

bekannt iſt- Sind ſeine Geſinnungen wurk—

lich die edlen und erhabnen, wie ich ſie geleſen

habe, ſo wunſche ich aufs redlichſte, daß er

ſtets im Troſt und Freudigkeit, im Leben und

Tode, die ſuße ſchmerzenſtillende und ſelige Be

ruhigung, die uns das rechtſchafne Chriſten

thum gewahret, fuhlen moge.

So wie ich mich Jhnen, dem Herrn

Pfarrn und Jhrem ganzen Hauſe empfehle,

ſo kann ich Jhnen auch von uns allen, das

heißt, nicht nur von meiner Perſon, und denen

die
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die mit mir hier wohnen, ſondern auch von

unſern lieben Gaſten, die aufrichtigſte Freund—

ſchaft verſichern. Die Erinnerung an den

Beſuch den Sie uns ſchuldig ſind, muß ich ge—

ſchwind noch anhangen; und wenn Sie das

verdrußen ſollte; ſo will ich Sie auch bald

wieder gut machen, wenn ich ſo wie mein

Herz es denkt, hinſchreibe, daß ich ewig

Jhre

N. wahre Freundin bin.
 z

Neunzehnter Brief.

Meine werthe und ſtets liebe
Freundin!

Se— haben nunmehr das neue Jahr ſchon

angetreten, ohne daß ich Jhnen hatte,

weder
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weder mundlich noch ſchriftlich Gluck wun—

ſchen konnen. Jch finde hier eine Lucke in

der Erfullung meiner Pflicht, die ich mir

nicht aus Mode, oder Heucheley dazu mache.

Nein, theuerſte Freundin! ich weiß es wohl,

wie viel hirnloſe Gluckwunſche an jedem Neu

jahrstage geſagt und geſchrieben werden; aber

ſprechen Sie mich immer von dieſer großen

Eitelkeit frey! ich geſtehe Jhnen davor eine

kleinere. Jeder Menſch hangt gewiß einer klei—

nen unſchadlichen, ihm aber uberaus angeneh

men Schwermerey nach, und das iſt ſo meine

Laune, daß ich meinen Freunden und Freun—

dinnen zu jeder neuen Periode ihres Lebens

gern Gluck wunſche. Das thue ich ſo gern,

daß ich mir ſelbſt einbilde, es ſey auch vor

dies
J
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diesmahl bey Jhnen noch nicht zu ſpat, ohn
erachtet ich, um meinen Calender zu reſpecti—

ren, dieſen Brief wohl mit dem 14ten Jenner

werde datiren mußen.

Jch verſichre Sie alo, daß ich Jhneng
Jhrem Ehegatten, und Jhren Kindern, recht

mit redlichen Herzen, alles Heil, und ein dau

erhaftes Wohl im Geiſtlichen und Leiblicheij,

auch auf dieſes Jahr wuſche, und von Gott

erbitten will. Von allem was Sie krankt,

laße Sie Gott frey ſeyn, und gebe Jhnen, ſo

oft es Jhnen gut iſt, viel Freude. Auch in

dieſem Jahr wird mir Gott mein freundſchaft

liches Herz bey den alten Geſinnungen gegem

Sie erhalten, ich werde unſre Freundſchafſt

auf-
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aufrichtig fortſetzen, und ich hoffe auch von

Jhnen, daß Sie mich unſchuldigerweiſe nicht

aus der Liſte ihrer Freunde ausſtreichen wer

den. Jch bin demuthig, und mit dem letz-

ten Platzgen in derſelben, wenn es nicht an

ders ſeyn kann, zufrieden.

Von dieſer mir gewiß in aller Abſicht ſehr

ernſthaften Materie, komme ich zu den trau

rigen Bedurfnißen unſers elenden Corpers.

Hier folgt die Arzeney, deren Ueberſchickung

Sie mir auftrugen.

Der Zettel bey dem Elixir klingt ziemlich

quackſalbrich, und ſcheint den volligen Marckt

ſchreyerton anzugeben; Allein ich weiß nicht

warum dieſe herrliche Arzeney, deren Wurkung

wohl
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wohl ein Dutzend nur mur bekannter Perſonen,

als edel geruhmt haben, und die ich epdlich

ſelbſt ſo gefunden, warum dieſes Medicament,

durch eine ſolche poßirliche Anpreiſung ſich of-

fentlich verdachtig machen muß.

Jhr ſehr maßiger Gebrauch iſt heilſam,

da hingegen eine ſtarkere Doſis hitzig iſt. Sonſt

uberzeuge ich mich, daß ſie Jhnen manchmahl

die Beſchwerlichkeiten Jhres Corpers erleich

tern, und eben ſo auch die Eſſenz den Herrn

Pfarrn unter Gottes Segen, vor dem voriah

rigen Anfall einer ſolchen gefahrlichen Krank—

heit verwahren wird.

Wenn es Jhnen.etwan einfiele, ſich beh
J

mir bedanken zu wollen, ſo erſparen Sie ſich

F 2 dies,
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dies, und melden mir deſto weitlauftiger dafur,

ob es Jhnen gut gethan hat, wie ſich Jhre

Kinder befinden, und daß Sie noch oft au

mich denken, die ich

Sie
N. redlich liebe.

J

Zwanzigſter Brief.

Meine ſehr liebe Freundin!

1 Pos iſt wohl nicht ganz recht, Jhren Brief
C

ſo lange unbeantwortet zu laßen; ge

ben Sie ſich aber immer zufrieden, es iſt

nicht Kaltſinn, es iſt auch nicht Nachlaßig

keit. Kemes von beyden hat mir den ſtrafli—

chen
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chen Vorwurf zugezogen, den Sie mir mit

einem wahrſcheinlichen Recht machen konten.

VBeurtheilen Sie mich aber jetzt, als eme krau—

ke ſchwache Perſon, welche ihren Pflichten,

die ihr ſonſt ſo heilig ſind, bey weitem nicht

ſo unverbruchlich nachleben kann, wie ſie ſehr

gern wollte.

Mein Gott! welche traurige Lage unſrer

Seele, wenn der Corper ſie verhindert frey

und ungehindert zu denken und zu handeln.

Hiermit ſage ich Jhnen zugleich, daß ich

wirklich krank geweſen bin, daß ich beſſer zu

werden anfange, aber doch immer noch krank

genug bin, um auch nur wegen meines ge—

genwartigen Zuſtandes von Jhnen beklagt zu

werden. Jch traue es Jhnen zu, und noch

83 mehr



86 —J—mehr als dies; denn ich habe oft gedacht und

geſagt, wenn die Frau Pfarrn hie ware,

recht oft wurde ſie mich beſuchen. Das hat—

ten Sie auch gewiß gethan, und wie ſehr

wurde ich dadurch ſeyn geſtarkt worden.

So bald ich ohne Gefahr reiſen kanm

foll meine erſte Ausfahrt zu Jhnen ſeyn,

aber Sie mußen mich ſelbſt abholen: mich

aus meinem Gefangniß erloſen, (denn bey

nahe kommt mir jetzt meine Stube ſo vor)

und Gott mit mir danken, daß er mich vom

Tode nach ſeinem Willen errettet hat.

Jch werde Sie mit eheſten naher davon

benachrichtigen, ſo lange haben Sie Zeit, an

Jhrem Herrn in meinem Nahmen ju bitten,

daß
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daß er ſich auf einige Tage von ſeinem Am—

te losmacht, und uns mut ſeiner Ankunft er

freuet.

Diesmahl ſchreibe ich auſterſt hockericht:

das ſehe ich nun erſt, da mein Arm ſchwach

wird. Sie verzeihen es gewiß gern; ich

wurde von Jhnen alles mit Freuden leſen,

wenn ich mir es auch noch ſo muhſam zu—

ſammen ſuchen mußte.

Unſre ganze Familie empfiehlt ſich Jh

nen aufs allerfreundſchaftlichſte. Außer mir

befinden ſie ſich Gott Lob alle wohl. Sie

haben treulich mich gepflegt und getruaſtet,

und wenn die Schmerzen groß wurden, ſo

gereichte ihre Geſellſchaft mir ſiets zu vieler

Auf
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Aufrichtung. Sie werden das leicht faßen,

daß beſonders meine liebſte S vorzug

lich mir zur Erquickung ward. Wenn ich ſie

noch langer hier ſehen konnte, o wie ſchatz-

bar wurde mir ſie ſeyn! das Jahr ihres

Aufenthalts in Schleſien geht mit dem Ur—

laub ihres Gemahls zu Ende; vielleicht

aber ſetzen ſie noch einige Monathe zu.

Alle die Jhnen, und denen Sie in un—
ſrer Gegend werth ſind, denken ſehr oft an

Sie, und empfehlen ſich Jhnen, beſonders

ich

Jhre

N. ungeanderte Freundin.

ſn
S?Ane
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